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Die Beute bei der
Schwere Fernfeuerkämpfe in Flandern
Berlin, 28. Juni. Die flandriſche Front ſtand am

27. Juni im Zeichen ſchwerer Fernfeuerkämpfe, Die deutſche Be-
ſchießung des Hafens von Dünkirchen und des Bahn-
hofes Adinkerke war von außerordentlicher Wirkung. Es
wurden zahlreiche Treffer beobachtet. Die Engländer verſuchten
mit 31Zentimeter-Geſchütz auf Oſten de zu antworten. Es
wurde jedoch kein militäriſcher Schaden angerichtet, nur ein
Belgier wurde verletzt. Bereits nach den erſten Schüſſen wurde
das engliſche Geſchütz von deutſchen Fernbatterien unter Feuer
genommen und zum Schweigen gebracht. An verſchiedenen
Stellen der Front wurden die feindlichen Gräben planmäßig
unter zuſammengefaßtes Artillerie- und Minenfeuer genommen.
Schwere Beſchädigungen konnten feſtgeſtellt werden. Die eng
liſche Gegenwirkung war gering. Beim Verſuch, die deutſche
Artillerie zum Schweigen zu bringen, wurden die britiſchen
Batterien von den deutſchen unter Feuer genommen und einge
deckt. Bei guter Sicht wurde das Feuer von den deutſchen
Artilleriefliegern in vorbildlicher Weiſe geleitet. Es konnten
zahlreiche Exploſionen feſtgeſtellt werden. Südlich von Nieuport
und bei La Baſſée-Ville wurden Gefangene eingebracht.

Bei Fontaines wurden die in den Kämpfen der letzten
Tage noch in engliſcher Hand gebliebenen kleinen Grabenſtücke
durch einen Stoßtrupp eines rheiniſch- weſtfäliſchen Regiments
geſäubert. Während Artillerieſperrfeuer die Verbindung nach
rückwärts abſchnitt, und Maſchinengewehre in hervorragender
Weiſe von der Ferne aus wirkten, wurde die Beſatzung vom
Sturmtrupp angepackt und überwältigt. Die blutigen Verluſte
der Engländer ſind erheblich. Die Ueberlebenden, zwei Offiziere
und 62 Mann, wurden gefangen genommen.

ſswefront hielt ſich die franzöſiſche Artillerie
tätigkeit in mäßigen Grenzen und war lediglich gegen die neu
eroberten deutſchen Stellungen von Vauxgillon und Laffaux
zeitweiſe lebhaft. Die deutſchen Batterien bekämpften erfolg-
reich die franzöſiſchen Artillerieſtellungen und nahmen die feind-
üchen Gräben mehrfach unter Wirkungsfeuer.

Nördlich Reims und in der Weſtchampagne war bei
uter Sicht der Artilleriekampf erheblich. Auf franzöſiſche AnPonminngen in den vorderen Gräben wurde mehrfach Vernich-

tungsfeuer gelegt.

Thronrede der Königin von Holland
„Bereit zur Verteidigung unſerer Unabhängigkeit“

Haag, 28. Juni. (Korreſpondenzbureau.) Jn der bei der
Eröffnung der Generalſtaaten von der Königin gehaltenen Thron-
rede heißt es: Die aufgelöſten Kammern der Generalſtaaten
haben faſt einſtimmig den Wunſch nach einer Verfaſſungs-
änderung auf dem Gebiet des Wahlrechts und des Unter
richtsweſens ausgeſprochen. Andere politiſche Geſetzentwürfe
werden ihnen vorgelegt werden. Wenn der von Millionen er
ſehnte Friede auch dieſes Jahr ausbleibt, ſo wird das Nieder-
ländiſche Volk noch weitere Opfer bringen müſſen. Unſeren
Land und Seeſtreitkräften, die ſchon ſeit langer Zeit bereit ſind,
unſere Unabhängigkeit zu verteidigen, ſage ich warmen Dank.
Die Bande zwiſchen dem Mutterlande und den Kolonien haben
ſich in dieſen ſchwierigen Zeiten als ſtark erwieſen. Der Ver
teidigung von Niederländiſch-Jndien wird meine
beſondere Sorgfalt gewidmet ſein. Unſere Beziehungen
zu allen ausländiſchen Mächten ſind andauernd
günſtig. Doch vergeſſen wir nicht, daß unſerem Lande, ſo
lange der Krieg wütet, Gefahren drohen, und daß wir dazu ge
nötigt werden können, unſere äußerſten Kräfte für
die Freiheit und Unabhängigkeit unſeres
Volkes einzuſetzen.

Geſunken
Notterdam, 28. Juni. Nach dem „Maasbode“ iſt das

franzöſiſche Schifff „Marſeile“, 3335 Tonnen, infolge Zu
ſammenſtoßes geſunken. Als vermißt gelten die norwegiſche Bark
„Blanka“, 1501 Tonnen, und der engliſche Dampfer „Belle-
rophon“, 8954 Tonnen. Der Dampfer „Belgrav i a n“,
9521 Tonnen, der am 25. November von London nach NewYork
abfuhr, wird als verloren betrachtet. Geſunken ſind „Laa
tofes“, 1548 Tonnen, „Spind“, 1174 Tonnen, „E li Lind u“,
1087 Tonnen. Die Schiffe „Borre“, „Cine“ und „Miche
ſind dem Bureau Veritas zufolge am 10. Juni im Mittelmeer
geſunken.

Bern, 28. Juni. „Nouvelliſte de Lyon“ meldet aus New-
Hork: Der Kreuzer „Olympia“ iſt vorgeſtern bei Rhode Js-
land aufgelaufen und befindet ſich in ſehr kritiſcher Lage. Dis
Beſatzung iſt gerettet.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 28. Juni. Anmtlicher Heeresbericht

vom 27. Juni. Am linken Flügelabſchnitt leichtes Jnfanterie
und Artilleriefeuer.

Singaifront:
Luftkämpfe ſtatt. Jm

Am 25. Juni nachmittags fanden zwei
erſten Luftkampfe kämpften zwei

unſerer Flugzeuge gegen drei engliſche. Ein engliſches Flug
zeug ſtürzte hinter unſeren Linien ab. Der Pilot iſt tot. Das
zweite engliſche Flugzeug war gezwungen worden, in beſchädig
tem Zuſtande hinter der engliſchen Linie zu landen. Einem
dritten feindlichen Flugzeuge gelang es durch ſchleunige Flucht,
ſich zu retten. Beim zweiten Luftkampf wurde ein feindliches
Flugzeug zur Landung hinter der engliſchen Linie gezwungen.
Aus allen Kämpfen ſind unſere Flugzeuge wohlbehalten zurück
gekehrt.

An den übrigen Fwnten kein Ereignis

Wiedereroberung des Monte Ortigara

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 28. Juni, abends. (Amtlich.) Jm Weſten
außer vormittags lebhafter Gefechtstätigkeit an der Straße
Lens--Arras nichts Beſonderes.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 28. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß
Jm galiziſchen Frontabſchnitt nördlich des Dnjeſtr

war die feindliche Artillerie anhaltend lebhaft tätig. Auf
klärungsabteilungen des Gegners verſuchten an mehreren
Stellen vergeblich vorzugehen. Einige erfolgreiche Luft
kämpfe.

Italieniſcher Kriegsſchauplaß
Außer den gemeldeten Gefangenen wurden bei der

Wiedereroberung des Monte Ortigara62 Maſchinengewehre, zwei Minenwerfer, ſieben Geſchütze
und 2000 Gewchre erbeutet. Hauptmann Hevrovsky
hat am 26. Juni über dem Wippach-Tale 2 Flieger abge-
ſchoſſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Chef des Generalſkabes.

Fliegertod
Berlin, 28. Juni. Fliegerleuntnant Allmen-

röder gefallen.
Leutnant Allmenröder, einer der Beſten der Jagd

ſtaffel Richthofen iſt an der Weſtfront gefallen.
Aus dem Feldartillerie- Regiment 62 hervorgegangen, in dem
er am 30. März 1915 erſt 19 Jahre zum Offizier befördert
wurde, trat er am 29. März 1916 in die Fliegertruppe ein.
Am 8. Januar 1917 erwarb er ſich das Flugzeugführer-
abzeichen. Trotz ſeiner großen Jugend wurde er bald einer
der beſten Jagdflieger und würdig ſeines Lehrmeiſters und
Staffelführers. Am A4. d. Mts. mit dem Ritterkreuz des
HohenzollernOrdens mit Schwertern und am 14. d. Mts.
mit dem Orden Pour le mSrite ausgezeichnet, konnte
ihn der Heeresbericht vom 26. d. M. noch als Sieger über
das 30. feindliche Flugzeug nennen. Schon einen
Tag ſpäter traf ihn die tödliche Kugel. Ein junges Helden-
leben iſt ausgelöſcht. Aber er wird in unſeren Herzen fort
leben als einer der beſten Söhne unſeres Vaterlandes.

Der Kommandant und 2 Mann vom „L. 48“ gerettet
London, 27. Juni. (Reuter.) Es wird bekanntgemacht,

daß der Befehlshaber und zwei von der Mannſchaft des Zeppelin,
der am 16. Juni herabgeſchoſſen wurde, lebend herunterkamen
und gefangen genommen wurden. Die zwei Mann waren ſchwer
verletzt, ſo daß man an ihrem Aufkommen zweifelte; aber ſie
ſind am Leben geblieben.

Ruſſiſche Reformen
Petersburg, 28. Juni. (Petersburger Telegraphen-

agentur.) Der Ackerbauminiſter hat einen Geſetzentwurf
ausgearbeitet, daß Ländereien von landwirt-
ſchaftlichem Werte bis zur Löſung der Agrarfrage
durch die verfaſſunggebende Verſammlung im Jntereſſe des
Staates zeitweilig den land wirtſchaftlichen Ausſchüſſen zur
Beaufſichtigung der Ausnützung unterſtellt werden ſollen.
Zu dieſem Zweck werden örtliche Ackerbauausſchüſſe die
Anbaufläche der Ländereien feſtſtellen, bevor ſie von den
Gemeinden, Geſellſchaften und Privatbeſitzern beſtellt wer-
den, während alle übrigen Ländereien eine Bodenreſerve
bilden ſollen.

Die Vorläufige Regierung hat die Kriegsgerichte
aufgehoben. Wenn Verbrecher auf friſcher Tat er-
tappt werden und die Umſtände die ſofortige Einleitung
des Verfahrens erheiſchen, ſo wird dies dem ſtändigen
Kriegsrat entweder der zuſtändigen Bezirke, oder der zu
Weiden Armeekorps zur dringenden Behandlung über-
wieſen.Die Vorläufige Regierung hat den Leutnant Leodof
zum einſtweiligen Gehilfen des Marineminiſters ernannt.

Nach Griechenland Holland
Rotterdam, 28. Juni. Hier werden 12 000 Tonnen Kar

toffeln für England verladen, obgleich die holl indiſche Beobl?erung
ohne Kartoffeln iſt. Infolgedeſſen finden Aufläufe und Stürme
auf die Leichter ſtatt, welch die Kartoffeln zu den Schiffen
bringen.

Schwüle Stimmung in Frankreich
Unverkennbar iſt die Stimmung in Fronkreich und im

franzöſiſchen Heer ſeit dem Mißlingen der Frühjahrs-
Offenſive im weiteſten Umfange kriegsunluſtig und gerade-
zu hoffnungslos geworden. Scharfe Vorwürfe werden
gegen den Jnnenminiſter Malvy erhoben, der unfähig iſt,
den ſich häufenden Fällen offener Diſziplinloſigkeit der Ur-
lauber auf den Bahnhöſfen und beſchämenden Szenen auf
den Straßen der Hauptſtadt ein Ende zu machen. „Eclair“
ſpricht von der ſich über Paris ergießenden Urlauberflut,
die die Entmutigung und Kriegsunluſt über die Boule-
rards verbreite.

Bei einem Gefangenen des 247. franzöſiſchen Jn-
fanterie- Regiments wurde ein Brief gefunden mit dem
Seufzer: „Nach ſo endloſen Leiden im Schützengraben wird
es Zeit, daß der Krieg aufhört. „Jhr kämpft für die
Republik“, hat man uns geſagt, aber das franzöſiſche Volk
wird niemals wiſſen, daß Frankreich eine große Republik
iſt, die von einer ſchmutzigen Eſelbande regiert wird, die
viel verſpricht und nichts hält. Es iſt genug gelogen
worden. Der Krieg darf nicht länger anhalten. Jm
Tagebuch eines Angehörigen der 154. Jnfanterie-Diviſion
vom 18. Mai 1917 leſen wir: „Morgen ſollen wir an-
greifen, aber die Moral iſt ſehr geſunken. Alle ſind feſt
entſchloſſen, wenn im Graben der Befehl zum Sturm ge
geben wird, den Gehorſam zu verweigern, und ich ſelbſt
werde mich den Kameraden anſchließen.“ Jn einem anderen
Briefe eines Angehörigen des 119. Jnfanterie- Regiments
vom 5. Juni heißt es: „Die Moral iſt ſchlecht, und dabei
gibt es keine Mittel, um ſie zu heben; das 36. und 129. Re
giment haben ſich ganz entſchieden geweigert, in Stellung
zu gehen, und bei den 74ern war es ungefähr dasſelbe;
man hat den Regimentern daraufhin Beurlaubung von
25 von 100 verſprochen, und trotzdem haben ſie ſich auf
nichts eingelaſſen. Die Kameraden kamen auch zu unſerem
Regiment, um uns zu veranlaſſen, ebenfalls den Gehorſam
zu verweigern. Jn vielen Regimentern beginnt es in der-
ſelben Weiſe zu gären. Es iſt das auch natürlich, wenn
man, wie wir, in einer derartigen Hölle geweſen iſt; wir
ſind es überdrüſſig das iſt auch der Grund, weshalb ich
der Ausdehnung der großen Streikbewegung mit Freude
zuſehe.“

Von der ſchwülen Stimmung im Lande ſpricht offen
ein Briefſchreiber aus Auberville bei Paris unter dem
12. Juni 1917: „Was die Streiks anbelangt, ſo verſichere ich
Dich, daß es in Paris bewegt zugegangen iſt. Beinahe alle

Arbeiter und Arbeiterinnen haben geſtreikt und Du kannſt
glauben, daß tauſende Ausſtändige die Straßen gefüllt
haben Man ſagt, daß dies der Anfang der Revolution

iſt.“ Ein anderer berichtet aus Plounez (Cote du Nord),
unter dem 1. Juni 1917: Jch weiß nicht, was man an der
Front denkt, aber hier iſt man der feſten Ueberzeugung,
daß man in kurzer Zeit ernſten Ereigniſſen entgegen
geht

Außergewöhnlich lebhaft ſind die Beſchwerden über die
Verpflegungsverhältniſſe im franzöſiſchen Heer. So ſchreibt
ein Angehöriger des 144. Jnfanterie- Regiments am
11. Mai: „Niemals werden wir ſiegen, weder durch die
Waffen noch durch Hungerkrieg; wir ſelbſt erleiden die
fürchterlichſten Entbehrungen, es iſt nur das ſchwarze Elend,
das uns die Zukunft bringen kann.“ Ein Angehöriger des
329. Jnfanterie- Regiments ſtellt in einem Tagebuch feſt:
„20. Mai. Unſere Leute ſind maſſenhaft betrunken. 21. und
22. Mai das gleiche. 26. Mai: Gruppen bilden ſich, disku-
tieren und entfernen ſich unter Abſingung der Jnternatio-
nale. 27. Mai: Ueberall Gruppen, die beſchließen, am
Abend nicht zur Verſammlung zum Abmarſch zu gehen.
5. und 6. Bataillon umzingeln faſt geſchloſſen das vom
Major bewohnte Schloß. Ein Poilu verlangt im Namen
aller Ruhe, die man der Truppe ſchon ſo oft verſprochen hat
und die Beurlaubung derer, die noch fahren ſollen. Der
Major erklärt, er könne nichts dazu tun. Sofort entſteht
ein Tumult, die rote Fahne, die ſchon vorher einmal ge
hißt war, erſcheint von neuem, die Jnternationale wird
geſungen uſw. Gegen 6 Uhr fehlen viele beim Appell. Bei
der 23. Kompagnie ſind wir höchſtens 40 Mann.

Wir erfahren von zurückkehrenden Urlaubern, daß das
Regiment 338, das zur gleichen Diviſion gehört wie 307
(62. J.-D.), in ganz Soiſſons die Jnternationale ſingt, und
ous vollem Halſe ſchreit: „Hoch der Frieden, nieder mit dem
Krieg, Tod den Generalen!“ Mit einem Wort: Ueberall
ſehr ſchlechte Moral.

Das 3. Korps, das ſich in gleicher Gegend befindet
3 doch von einer langen Ruhe kommt, hat dieſelbe

oral.“
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ſchen Heer und auch bei der italieniſchen

Jn Beſprechung der militäriſchen Lage
weiſt das „Wiener Fremdenblatt“ auf die im italieni

i HZivilbevölke-rung zutage tretende Kriegsmüdigkeit hin, wie dies
die in Mailand, Turin und Rom ſtattgefundenen Kund-
gebungen für den Frieden dartun, ſowie auf die wachſende
Unzufriedenheit im franzöſiſchen Heere, deſſen wahre Stim-

mung Brizon in der franzöſiſchen Kammer durch die Worte
„der Soldat in Frankreich will den ſofortigen Frieden“
Ausdruck gegeben habe“, und ſagt:

„Gngland, daß die Fortſetzung des Krieges will, weiß immerVernunft und Ueberlegung ſeiner Verbündeten zu eriöhn durch

ein agwort, das gegenwärtig „Amerika“ heißt. Durch die
Verbreitung von genauen Angaben über die von den Vereinigten
Staaten zu erwartende Hilfe ſollen die kriegsmüden Entente
völker aufgemuntert werden. Da dies aber nicht genügt, ſollen
die Kriegsluſt durch den Rachedurſt genährt werden, indem die
abenteuerlichſten Berichte über grauſame Behandlung von Ge
gen in OeſterreichUngarn die Völker der Entente zu ſinn
loſem Haſſe und blindem Rachedurſte gegen OeſterreichUngarn
aufgehetzt werden. Aber auch dieſem wird Ernüchterung und
Katzenjammer folgen.

Bezüglich Rußland fragt das Blatt unter Hinweis
auf den Donner der ruſſiſchen Kanonen bei Brzezany, was
auf dieſem Gebiete die Offenſive ſollte. An die Möglichkeit
des Aufrollens oder gar der Durchſtoßung unſerer Front
glauben weder Kerenski noch ſeine Ratgeber. Die impe-
rialiſtiſche Ländergier wäre daher die letzte Urſache der
ruſſiſchen Offenſive. Hier ſeien endgültig die Fabeln wider-
legt, die Monarchie habe ihre Kräfte gegen Rußland auf
Koſten der italieniſchen Front geſchwächt, und es ſei feſt
geſtellt, daß die Streitmittel, die Oeſterreich- Ungarn an
ſeiner ruſſiſchen Front bereitgeſtellt hat, heute ſtärker und
größer ſind als im Vorjahre. OeſterreichUngarn iſt bereit
zum Stoße, es überläßt nur ſeinem Gegner den Vortritt.

Das ungariſche Ermächtigungsgeſetz
Budapeſt, 28. Juni. Meldung des Ungariſchen Tele

graphenKorreſpondenz--Büros.) Die Vorlage über das
Ermächtigungsgeſetz wurde mit der Einwendung
daß ſie bloß auf 4 Monate, ſtatt der von der Regierung
geforderten 6 Monate Gültigkeit haben ſolle, mit 141 gegen
127 Stimmen angenommen. Dieſes Abſtimmungsergebnis,
welches für die oppoſitionelle Tisza-Partei eine Mehr
heit von 14 Stimmen ergibt, wurde ſeitens der Regierungs
partei mit den ironiſchen Worten aufgenommen: „Das iſt
alſo die großartige Mehrheit, wo ſind die übrigen 100 Mit-
glieder?“ Tatſächlich haben ſich trotz wiederholter Mahnung
der Parteileitung von der TiszaPartei ungefähr 100 Mit-
glieder von der Abſtimmung ferngehalten, was als Zeichen
aufgefaßt wird, daß dieſe 100 mit der oppoſitionellen
Haltung Tiszas nicht einverſtanden ſind.

Geſtern abend J die organiſierten ſozialiſtiſchen
Arbeiter im Hofe des Stadthauſes eine Volksverſamm-
lung, wobei ſie die Forderung nach dem allgemeinen
gleichen geheimen Wahlrecht betonten. Die Teil-
nehmer zogen ſodann vor den Klub der Arbeiterpartei. Die
Menge, die auf ungefähr 25000 Perſonen anwuchs, zog
ſpäter teils durch die Andraſſhſtraße, teils durch die Rakoczyſtraße
weiter der Ringſtraße zu, wobei Fenſter eingeworfen wurden.
Kleinere Gruppen durchzogen bis in die ſpäten Nachtſtunden die
Straßen und wurden von der Polizei zerſtreut.

Oeſterreichiſches Abgeordnetenhaus

Wien, 27. Juni. Abgeordnetenhaus. Das Abge-
ordnetenhaus ſetzte die Verhandlungen über die Anfrage be-
treffend die Friedensfrage fort. Jm Juſtizausſchuß des
Abgeordnetenhauſes erklärte der Leiter des Juſtizminiſte-
riums, Sektionschef v. Schauer, die Regierung habe gegen
die Aufhebung der Militärgerichte im Hinterlande nichts
einzuwenden. Sie halte aber die Aufrechterhaltung der
Militärgerichtsbarkeit im Hintergebiet für unerläßlich, wo
infolge der kriegeriſchen Ereigniſſe die Gerichtshöfe ihre
Tätigkeit einſtellten. Die Regierung brachte einen ent
ſprechenden Geſetzentwurf ein. Der Juſtizausſchuß nahm
einſtimmig einen Antrag an, den Verordnungen betreffend
die Unterſtellung von Zivilperſonen unter die Militär
gerichtsbarkeit die Genehmigung zu verweigern. Die Re
gierung brachte einen Geſetzentwurf ein betreffs Aufhebung
des bisher geltenden Steuerzenſus für die Zulaſſung zu dem
Geſchworenenamt.

Wien, 28. Juni. Jm Abgeordnetenhaus verlautet, daß
die nächſte Delegationsſeſſion nicht, wie urſprünglich geplant
war, im Anſchluß an die Tagung des Reichsrates am
2. Juli, ſondern erſt im Herbſt in Wien ſtattfinden wird.
Die Delegationswahlen im Abgeordnetenhauſe werden
deſſen ungeachtet am 3. Juli vorgenommen werden.

Wien, 28. Juni. Das Präſidium des Abgeordneten
hauſes wird morgen abend vom Kaiſer in Audienz
empfangen werden.

Beſuch des öſterreichiſchen Kaiſerpaares in München
München, 27. Juni. Ueber einen Beſuch des öſter

reichiſchen Kaiſerpaares in München wird berichtet: Das
Kaiſerpaar von Oeſterreich wird am Samstag, den 30. Juni,
nachmittags 5 Uhr 45 Min. in München eintreffen und am
Abend desſelben Tages wieder abreiſen. Der Beſuch wird
mit allem dem Kaiſerpaar gebührenden Ehren, aber auf
den beſonderen Wunſch des Kaiſers ſenſt in einfachſter, der
Kriegszeit entſprechender Weiſe verlaufen.

Bundesratsbeſchlüſſe

Berlin, 28. Juni. Jn der geſtrigen Sitzung des
Bundesrates gelangten zur Annahme der Entwurf einer
Bekanntmachung über die Geltendmachung von Anſprüchen
von Perſonen, die im Auslande ihren Wohnſitz haben, der
Entwurf einer Bekanntmachung betreffend die Friſten des
Wechſel- und Scheckrechtes für Elſaß-Lothringen, der Ent-
wurf einer Bekanntmachung über den Handel mit Tabak-
waren, der Entwurf einer Bekanntmachung über die Kar-
toffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr 1917/18 und der Ent
wurf einer Bekanntmachung über die Herſtellung von Ziga-

Beſuch der Königin von Schweden
Karlsruhe, 27. Juni. Die Königin von Schweden iſt

heute nachmittag von hier abgereiſt. Der Großherzog und
die Großherzogin Luiſe geleiteten die Königin zur Bahn.

Ruhe in Sewaſtopol?
Amſterdam, 28. Juni. Nach einem hieſigen Blatt mel-

ben die „Times“ aus Odeſſa vom 22. Juni, in Sewaſto-
pol herrſche jetzt anſcheinend wieder Ruhe. Admiral Lukin
übernehme den Befehl über die Flotte. Die verhafteten
Offiziere, darunter Admiral Koltſchak und Kapitän
Smirmam wurden wieder treigelaſſen.

Nochmals der Fall Hoffmann-Grimm
Bern, 28. Juni. Jn der geſtrigen Vormittagsſitzung

des Nationalrates ſtellte, wie ergänzend gemeldet wird, der
franzöſiſche Kommiſſionsberichterſtatter Secretan feſt,
daß Hoffmann nicht als deutſcher Agent bezeichnet werden
kann; doch ſei es fraglich, ob er nicht auch die Möglichkeit
eines Sonderfriedens ins Auge gefaßt habe. Hoffmann
habe wiſſen müſſen, daß auf der Seite der Entente die
Stimmung gegen den Frieden ſei. Der Aelteſte der
ſozialdemokratiſchen Fraktion Greulich gab eine Dar-
ſtellung der ruſſiſchen Revolution und der Regierungsver-
hältniſſe in Petersburg, die Grimms Telegramm begreiflich
erſcheinen laſſen. Grimm habe aber den ungeheuren Fehler
begangen, ſich bei der vorläufigen Regierung mißliebig zu
machen, weshalb ſeine Tätigkeit überwacht und ſeine
Depeſche ihm zum Verhängnis wurde. Auch in Stockholm
habe er ſich unnötig in die Parteizwiſtigkeiten eingemiſcht.
Redner beſtritt eindringlich, daß Grimm im Auftrage der
deutſchen Regierung gehandelt habe, deren erbitterter
Feind er immer geweſen ſei. Ebenſowenig habe er an
einen Sonderfrieden gedacht. Man ſei heute in der Schweiz
viel zu nervös. May habe es gar nicht nötig, vor dem
Ausland Angſt zu haben, denn die großen Möächte hätten
miteinander genug zu tun.

Die Vereidigung des Kabinetts Venizelos
Athen, 28. Juni. („Agence Havas“.) Die Mitarbeiter

Venizelos ſind geſtern abend an Bord eines griechiſchen
Schiffes, das von einem franzöſiſchen Torpedobootzerſtörer
begleitet war, im Piräus angekommen. Sie begaben ſich
nach Athen, wo ſie im Königspalaſt den Eid ab-
legten. Franzöſiſche Truppen und kretiſche Gendarmen
hielten den Verfaſſungsplatz und die Straßeni zum Königs
palaſt beſetzt.

Ein „Vorſchlag“ an Griechenland
Bern, 27. Juni. Ein Sonderbericht des „Matin“ be-

ſagt: Sofort nach Einberufung des Parlaments wird
Venizelos ſein Programm vorlegen, das zweifellos den
Vorſchlag an Griechenland enthält, ſich den Alliierten anzu
ſchließen. Die gegen die Bulgaren kämpfende Armee ſoll
unter dem Befehle des Staates dort bleiben. Zu frei-
willigen Meldungen für die Armee ſoll ermutigt werden.
Man habe Anlaß zu der Vermutung, daß Venizelos einen
lebhaften Feldzug unternehmen werde, um darzulegen, das
Intereſſe und die Würde Griechenlands ſeien unauflöslich
mit der Sache der Alliierten verknüpft. Deshalb müſſe
Griechenland ſie vorbehaltlos unterſtützen.

Dea Vierverband beſchützt Athen
Amſterdam, 28. Juni. Nach einem hieſigen Blatt

melden die „Times“ aus Athen, daß die Truppen alle
Zugänge zur Stadt beſetzt haben. Auf den Mauern des
Kapitol ſtehen Wachpoſten und im Putheion lagern kleine
Abteilungen.

Die gottesfürchtigen Engländer
Berlin, 28. Juni. Die Blätter melden Sechs engliſche

Flugzeuge haben am 26. Juni 70 Bomben auf den Oelberg
abgeworfen. Glücklicherweiſe wurden Menſchen nicht verletzt.
Auch der Sachſchaden iſt gering.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt hierzu, dieſer
Vorfall ſei ein beſonders ſchwerwiegender Beweis dafür, wie
England ſich über das Völkerrecht und ſelbſt über die jedem
Chriſten ſelbſtverſtändliche Ehrfurcht vor den Heiligen
Stätten hinwegſetzte, wenn es glaube, noch ſo zweifelhafte
Vorteile für ſich erringen zu können.

Zum meſopotamiſchen Feldzug
Amſterdam, 27. Juni. „Handelsblad“ meldet aus

London vom 27. Juni. Der Kommiſſionsbericht
über den Feldzug in Meſopotamien machte
großen Eindruck. Allgemein fordert man die Beſtrafung
der Schuldigen. Die Northcliffe-Preſſe richtet ihre An
griffe gegen das Koalitionskabinett Asquith, obwohl außer
Asquith alle Miniſter des früheren dem heutigen Kabinett
angehören.

Die jüngſten Unruhen in Jrland
Rotterdam, 28. Juni. Die „Times“ meldet aus

Dublin daß die jüngſten Unruhen in Jrland eine Folge
der Freilaſſung der bisher verhafteten Anführer waren.
Auf die Nationaliſten machten dieſe Vorgänge den Ein-
druck, daß die Regierung in ihrem Beſtreben, eine günſtige
Stimmung für das iriſche Nationalkabinett zu ſchaffen,
darauf verzichtete, Ordnung und Geſetz energiſch aufrecht-
zuerhalten. Am Sonntag ſoll im Phönixpark eine große
Verſammlung ſtattfinden, um gegen die Trennung
von Ulſter und Jrland und gegen die Er-nenn ung von Vertretern zum National-
kabinett durch die Regierung zu proteſtieren.

Amerikas Kriegsrüſtung
Waſhington, 27. Juni. „Central News“ melden: Das

Schatzamt macht bekannt, daß Ende September eine neue
Freiheitsanleihbe ausgegeben werden ſolle. Sekre-
tär Barker fordert einen Kredit von 9,5 Millionen
Dollar zum Ankauf von Maſchinen zur Gewehrfabri-
kation. Wenn der Betrag nicht ſofort zur Verfügung ge-
ſtellt werden würde, würde die rechtzeitige Bewaffnung der
neuen Armee unmöglich werden.

Amerikas Werbearbeit

London, 28. Juni. (Jndirekt.) Die Vereinigten
Staaten bieten Mexiko unter ſehr günſtigen Be-
dingungen ein Darlehen von 50 Millionen
Dollar gegen die Verpflichtung an, einen erheblichen
Teil des Geldes zu land wirtſchaftlichen Ver
beſſerungen zu benutzen.

Die Entwaffnung der theſſaliſchen Bevölkerung
Bern, 28. Juni. Der „Temps“ meldet aus Saloniki,

daß die Entwaffnung der theſſaliſchen Bevölkerung ihren
Fortgang nehme.

Schwere Unwetter in Südfrankreich
Bern, 28. Juni. „Petit Pariſien“ zufolge werden aus

mehreren Departements Südfrankreichs ſchwere Unwetter gemeldet. Der Ernteſchaden erreicht mehrere Millionen.
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Alles Gold in die Reichsbank?

Eine bedauerliche Mitteilung und zugleich eine ſehr
ernſte Mahnung an die Beſitzer von Gold
münzen und die Geldhamſter überhaupt ent
hält der neueſte Reichsbankausweis. Jn der Woche vom
15. bis 23. Juni, über die der Ausweis berichtet, hat z um
erſten Male zur Bezahlung der aus dem
Auslande eingegangetten Varenliefe-
rungen eine erhebliche Summe dem Gold-
beſtande der Reichsbank entnommen wer-
den müſſen. Der amtliche Reichsbankausweis be-
ſchränkt ſich darauf, die Tatſache mitzuteilen. Es erſcheint
aber notwendig, dieſe Tatſache etwas näher zu erläutern,
damit allen denen, die den fortgeſetzten Mahnungen zum
Trotz immer noch Goldgeld und Goldſchmuck zurückhalten,
zum Bewußtſein gebracht wird, wie ſehr ſie dadurch unſere
Finanzwirtſchaft erſchweren und welche Verantwortung ſie
auf ſich laden. Es iſt, wie geſagt, das erſte Mal, daß der
Goldbeſtand der Reichsbank angegriffen werden mußte, um
die für die Einfuhr der letzten Bankwoche fällig gewordenen
Zahlungen zu begleichen. Bis zum 15. Juni war es

im Gegenſatz zu den Verhältniſſen bei der Bank von Eng
land und der Bank von Frankreich, die wiederholt zu dem
gedachten Zwecke auf ihre Goldbeſtände zurückgreifen
mußten noch immer möglich geweſen, die Forderungen
des Auslandes für Warenlieferungen durch die jeweiligen
Goldzuflüſſe aus dem Publikum zu decken. Es verblieb
ſogar immer noch ein Ueberſchuß, der, an die Reichsbank ab
geführt, zur Vermehrung ihres Goldbeſtandes beitrug.
Nunmehr muß jedoch die Reichsbank zum erſtenmal über
eine Abnahme des Goldbeſtandes berichten und
zwar um den immerhin erheblichen Betrag von rund
76 Millionen Mark. Schwerlich ſind diejenigen, die
durch Saumſeligkeit, Gleichgültigkeit oder mangelndes
vaterländiſches Pflichtgefühl dies bedauerliche Vorkommnis
mitverſchuldet haben, ſich völlig klar darüber, was eine Ver
minderung des Goldbeſtandes unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen bedeutet. Die Notenausgabe der Reichsbank
iſt keine unbegrenzte, ſie iſt auf Grund des Bankgeſetzes von
der Höhe des Goldbeſtandes abhängig. Der Bedarf an
Zahlungsmitteln iſt aber in unaufhaltſamem Steigen be-
griffen. Auf der anderen Seite bringt es der Stand unſe-
rer Valuta mit ſich, daß bei Zahlungen an das Ausland ſehr
viel höhere Beträge erforderlich werden, ſelbſt wenn die
Einfuhrmenge keine Vermehrung erfährt. Was aber die
Wareneinfuhr aus dem Auslande, bei der es ſich ſo gut
wie ausſchließlich um Beihilfen für die Volksernäh-
rung handelt, für unſer Durchhalten bedeutet, das
haben doch wohl die letzten Wochen mit einer kaum noch
zu überbietenden Deutlichkeit bewieſen und die unmittel-
bare Gegenwart beweiſt es tagtäglich. Wenn etwa in der
Zukunft in noch größerem Umfange auf Nahrungsmittel-
zufuhren vom Auslande her Bedacht genommen werden
muß, werden an die Reichsbank, die die Zahlungen zu ver
mitteln hat, entſprechend größere Anſorderungen geſtellt
werden müſſen.

Die Reichsbank für dieſe gegenwärtige und für zu
künftige Aufgaben dieſer Art angemeſſen auszurüſten, iſt
eine unerläßliche Pflicht, und wer ſich dieſer Pflicht ent
zieht, obwohl er zur Vermehrung des Goldbeſtandes durch
Ablieferung von EColdmünzen oder goldenen Schmuckgegen
ſtänden beitragen kann, verſündigt ſich gegen das Vater
land. Der Ernſt der Lage, wie er in dem Reichs
bankausweis vom 23. Juni in Erſcheinung tritt, muß
jetzt jedermann voll zum Bewußtſein ge-kommen ſein, ſo daß es fortan für Nichtbeteiligung
an der nationalen Goldſammlung keine Entſchuldigung
mehr gibt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 27. Juni nachmittags. Der Artilleriekampf dauerte ſehr
lebhaft in der Gegend des Denkmals und der Hurtebiſe fort. Die
Deutſchen machten keinen neuen Angriff gegen die Stellungen,
welche wir am 25. Juni nahmen. Nach den letzten Nachrichten
befindet ſich unter den ausgebauten Stellungen, die wir am

„25. Juni eroberten, eine umfangreiche Höhle von mehr als 300 m
Tiefe, die in eine wirkliche Feſtung umgewandelt iſt. Es fand ſich
dort beträchtliches Gerät angehäuft. 9 Maſchinengewehre in
gutem Zuſtande, mehr als 300 Ausrüſtungen, zahlreiche Gewehre,
Munitionslager, elektriſche Scheinwerfer und ein Verbandsplatz
fielen uns in die Hände. Bisher ſind gezählt 450 Gefangene,
darunter 10 Offiziere. Jn der Champagne und weſtlich des Cor
nillet-Berges ſcheiterte ein feindlicher Handſtreich in unſerem
Feuer. Unſererſeits machten wir einen Einbruch in die deutſchen
Linien bei Maiſons-de-Champagne, wobei wir etwa 10 Gefangene
zurückbrachten. Geſtern 8 Uhr abends warfen feindliche Flug
o Bomben auf Nanch; weder Menſchenverluſte, moch Sach

haden.
Vom 27. Juni abends. Keine Jnfanterietätigkeit.
Orientbericht. Zwiſchen Ochrida- und Prespa-See hat

der Feind nach heftiger Beſchießung unſere Gräben angegriffen,
wurde aber abgewieſen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 2. Juni. Ein feindlicher Angriff wurde frühmorgens gegen
unſere neuen Stellungen nordweſtlich Fontaimne-les-Croiſilles ver
ſucht, aber von unſerer Artillerie in der Enwicklung behindert.
Wir machten einen erfolgreichen Vorſtoß weſtlich Oppy und
brachten Gefangene ein. Ein feindlicher Vorſtoß, der ſüdweſtlich
La Baſſée verſucht wurde, wurde durch unſer Feuer aufgehalten.

Vom 27. Juni abends. Ein feindlicher Stoßtrupp iſt morgens
nach heftigem Kampf, bei dem der Feind ſchwere Verluſte erlitt,
nördlich von Roueux abgewieſen worden. Jn Luftkämpfen wurden
fünf deutſche Flugzeuge heruntergeholt, zwei weitere wurden
außerhalb unſeres Bereiches zum Niedergehen gezwungen.
Außerdem wurde ein feindlicher Avparat von der Erde aus ab
geſchoſſen. Keins unſerer Flugzeuge wird vermißt.

Engliſcher Heeres bericht aus Saloniki vom
26. Juni. Bei einem erfolgreichen Vorſtoß beim Dorfe Breſt
am Doiranſee nahmen wir 11 Bulgaren gefangen. Flugzeuge
bewarfen Previſta, Raſolivos, Demirhiſſar und andere Orte ſüd
lich des Rupel-Paſſes und Turka weſtlich des Doiran-Sees mit
Bomben, wobei ſie feindliche Lager beſchädigten.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 27. Juni. Auf der Hochebene von Schlegen in der Gegend
des Ortigeraberges war geſtern die Kampftätigkeit geringer.
Einige Punkte der Stellungen auf dem Kamm, die vollſtändig
zerſtört waren und heftig beſchoſſen wurden und ohne die Mög
lichkeit einer Verteidigung unter dem mörderiſchen Konzen
trationsfeuer des Gegners lagen, wurden von uns nicht wieder
beſetzt. Wir machten 47 Gefangene, darunter einen Offizier
In der Gegend des Monte Zebio verurſachte die Tätigkeit unſerer
Patrouillen kurze Feuergefechte. Auf den übrigen Teilen der
Front nahm unſere Artillerie in Bewegung befindliche Wagen
und Automobilzüge unter Feuer und ſtörte in der Umgegend von
Santa Lucia von Tolmein und auf dem Karſt den Verkehr längs
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Frau He
und im Felde ſteht, hat ſich

Die Millionenſchwindelerin Meta Kupfer
vor Gericht

(Fortſetzung.)

Der Zeuge Baron Carl v. Zech hat eine Anzahl Be
kannte und Verwandte, darunter ſeinen Bruder, zu Beteilir an den Kupferſchen Geſchäften und teilweiſe bedeutenden

dafür, nach ſeinen Angaben,r veranlaßt. Eretwa 80 000 Mark als Probviſion verdient, während die An
getlage dieſe auf 44 000 Mark beziffert.

Zeugin Frau Zabel iſt dadurch mit Frau Kupfer
bekannt geworden, daß ſie von dieſer die möblierte Wohnung am
Kaiſerdamm abmietete. Sie hat ſich aus eigenen und aus
Mitteln ihrer Mutter nach und nach, nach ihrer Angabe, bis zur
Höhe von 6800 Mark r und gegen 7000 Mark zurückgezahlt
erhalten ſo daß ſie ſich nicht geſchädigt fühll. Nach der Verech
nung der Frru Ku t die Zeugin, was aur vom Konkurs-
verwalter idt unterſtützt wird, jedoch nur etwa 2400 Mark
in und dieſes Kapital ſowie über 3000 Mark Gewinn
urückerDie Sergin Da Ferreriſgrin Fräulein Grtgere inttt aus

eine der Hauptbeteiligten und durch Frau Wille mit
der A bekannt geworden. Die Zeugin, die ein abſo
lutes Vertrauen zu Frau Kupfer bis zuletzt hatte, hat teils für
ſich ſelbſt, teils für andere, die ſie dafür anwarb, die Summe
von 119000 Mark eingezahlt und im Laufe der Zeit
79000 Mark Kapital und über 1656000 Mark
Gewinnanteil wieder ausbezahlt bekommen, alſo erheblich
mehr, nach Angabe der Zeugin etwa 125 000 Mark, als ſie ein
zahlte. Sie fühlt ſich deshalb auch nicht geſchädigt. Die Be
rechnung des Sachverſtändigen Schmidt nach den ihm zur Ver
fern ſtehenden Unterlagen ergibt für ſie ſogar einen
eberſchuß von 180000 Mark. Einen beſonderen Ver

dienſt hatte ſie außerdem auch noch dadurch, daß ſie denjenigen,
e auf ihre Veranlaſſung ſich an den „gewinnbringenden“ Ge
ſchäften beteiligten, bei der z ihren Gewinnanteil um
ein T ttel verringerte und ſich dieſen Teil als Proviſion an

dwig Werth, deren Ehemann Konzertſänger iſt
de auch an den Geſchäften der FrauKupfer beteiligt und nach und nach 6000 Mark eingezahlt, wofür

ſie alle 14 Tage 10 Prozent erhielt. Dann hat Frau Kupfer
ihr aus eigenem Antrieb 12 Prozent zugebilligt und die Zeugin
hat aus eigerien Erſparniſſen noch 1000 Mark eingezahlt. Sie
bat im ganzen 14000 Mark bar herausgezahlt erhalten.

Auch der Kaufmann Leopold Mandel-Charlottenburg hat
ch zur Einzahlung von Geldern bereit gefunden. Der Zeuge

auch ſonſt in geſchäftlicher Verbindung mit der Angeklagten
geſtanden. Nach ſeiner Darſtellung will er 150000 Mark
an Waren und 200000 Markbar eingelegt haben.
Nach der Behauptung der Frau Kupfer ſollen die ihm geleiſteten
Auszahlungen bedeutend höher geweſen ſein, als die Ein
zahlungen. Der Zeuge erklärt, nicht ſagen zu können, wieviel
er nun eigentlich verdient hat. Dieſe Angabe wird von der Ver
teidigung angezweifelt. Auch der Konkursverwalter Schmidt
erklärt, daß es doch unmöglich ſei, daß der Angeklagte nicht
wiſſen ſollte, wie hoch ſein Verdienſt ſei. Nach Ausweis der bei
den Konkursakten befindlichen Quittungen ſtelle ſich die Sache
ſo, daß dem Zeugen ein Reingewinn von 193000
Mark erwachſen iſt. Zeuge: Das iſt ganz ausgeſchloſſen!

Staatsanw. Loch: Will der Zeuge unter ſeinem Eide be
kunden, daß er nicht weiß, was er verdient hat? Der Zeuge
hält offenbar mit der Wahrheit zurück! Auf Antrag der Ver-
teidigung werden dem Zeugen ſeine Quitturgen überreicht,
welche er als richtig anerkennt.

Der in Feldgrau erſcheinende Zeuge Kaufmann Wilhelm
Rödiger erklärt, daß er nicht geſchädigt durch die Angeklagte
ſei und die Geſchäfte mit der Angeklagten, an denen er ſich
teilig Nee glatt ſich abgewickelt hätten und ihm ganz ein

en erſch ienen ſeien. Der Zeuge will 46 000 Mark einge
zahlt und mehr herausbekommen haben, doch wiſſe er abſolut
nicht, wie hoch dieſes Mehr geweſen; er erklärt dies damit, daß
er lange Zeit im Lazarett gelegen und ſehr nervös ſei.

Konkursverwalter Schmidt: Nach dem Ausweis der Akten
hat die Geſamteinzahlung des Zeugen, aufgerechnet aus den Ge-
winnanteilen, 387 000 Mark betragen, während er 6559 000
Mark zurückerhalten hat, ſo daß ihm ein Gewinn von etwa
170 000 Mark verblieben iſt. Er habe ſich mit dieſem Ver
zienſt nicht T ſondern noch zwei Klagen in Höhe
on 219 000 Mark angeſtrengt, bei denen gegen Frau
kupfer das Verſäumnisurteil ergangen iſt. Der Zeuge gibt

die Möglichkeit zu, über 100 000 Mark verdient gu

Zu den Geſchädigten g der Kommerzienvrat Nathan
Stern Charlottenburg. hat ſ. Zt. die Angeklagte durch
Herrn Fritz Körting kennen gelernt und eines Tages den Beſuch
der Frau er erhalten, welche ihm in Sachen der Förderung
eines armen W den ſie betreute und erzog, eine Bitte vor
trug. Dabei ſei dann das Geſpräch auch auf die lukrativen Ve-
ſchäfte der Angeklagten gekommen; er habe ſpäter, nach Einſicht
nahme der ihm vorgelegten Verträge und ſonſtigen Urkunden und
Briefe, ſich auch zu einer Einlage von 25 000 Mark entſchloſſen.
Davon habe er 3000 Mark als Gewinnanteil zurückerhalten; um
den Reſt ſei er geſchädigt worden.

Als Zeuge wurde darin der Schauſpieler Robert Koppel
vernommen. Er hat nicht nur ſelbſt eine Einlage von 20 000 Mk.

ſondern der Angeklagten noch zwei Freunde, die größere
inlagen machten, zugeführt. Für dieſe Zuführung erhielt er

eine Proviſion von 15000 Mark, und da er auch ſeine eigene
Einlage mit kleinem Gewinn zurückerhalten hat, iſt er nicht ge
ſchädigt worden.

Hier wird die Verhandlung abgebrochen und auf Donnersiag
vertagt.

Berlin, 27. Juni. Jn, dem großen Betrugsprozeßgegen Frau M. Kupfer, der ſeit einigen Tagen die Ge
ſchworenen beſchäftigt, wurde heute zum erſten Male die
genaue Höhe der durch Frau Kupfers Hände gegangenen
Summen bekanntgegeben. Der Konkursverwalter bezeichnet
entgegen der Ausſage der Frau Kupfer, die ihre Einnahmen
auf 3 Millionen angegeben hat, die Geſamteinnahme
auf 6700000 Mark, denen allerdings eine Geſamt-
ausgabe von ungefähr gleicher Höhe gegen-
überſteht.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
S Weißenfels, 28. Juni. Stadtverordneten

ſitzung.) Vor Eintritt in die Tagesordnung nahm die Ver-
ſammlung von der Mandatsniederlegung des Strdtverordneten
Lewinſohn infolge Wegzugs von Weißenfels Kenntnis und
ſtimmte einer dringlichen Magiſtratsvorlage wegen Erbauung
eines Kohlenſchuppens in der Neuſtadt zu. Ein nicht genannt ſein
wollender Bürger hat der Stadt 100900 Mark als Grundſtock
für ein neu zu erbauendes Krankenhaus geſtiftet.
Die Verſamml:ing nahm dieſe Stiftung unter dem Ausdruck des

kes an; ebenſo eine Stiftung des Stadtrat Schacht in
Höhe von 2500 Mark zur Beſchaffung einer neuen Orgel
für die Friedhofskapelle. Den bei der Auszahl u ig der Kriegs
familienunterſtützung beteiligten Beamten wurden Zählgelder
bewilligt. Zur Errichtung einer Speiſeanſtalt in der Neuſtadt
wurden 9200 Mk. zum Nachweiſe aus den gemeinſamen Ver-
fügungsfonds bewilligt. Der Anſtellung des Zählreviſors
Kabiſch als Betriebsbeumter wurde zugeſtimmt. Ebenſo dem
Verkaufe einer Bauſtelle an den Schuhfabrid iten Oswalb
Schlegel von hier mit der Maßgabe, daß die hintere Grenze
des Grundſtücks nicht pavrallel zur Merſeburgerſtraße, fondern
reck!winklig zur Schlachtbofſtraße verläuft. Der Verpachtung
des Brückenhäuschens auf der Fußgängerbrücke auf weitere
drei Jahre wurde zugeſtimmt. Die Jahresrechnungen der Elek-
trizitätswerkskaſſe für 1914 und 1915 wurden feſtgeſtellt und dem
Rechnungsleger Entlaſtung erteilt.

4 Worbis, 28. Juni. (Wichtige Stadtverordneten-
beſchlüſſe.) Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde mit
Bedauern von einem Schreiben des Landwirtſchaftsminiſters
betr. Aufhebung der Königl. Oberförſterei Wor-
b i s Kenntnis genommen. Gegen die Aufhebung der Oberförſterei,
deren Zuſammenlegung mit der Oberförſterei Leinefelde nach
Kriegsſchluß in Ausſicht genommen iſt, hat der Magiſtrat eine
Eingabe an den Miniſter gerichtet. Der Miniſter verkennt zwar
in ſeiner Antwort auf dieſe Eingabe keineswegs die Nachteile,
die der Kreisſtadt Worbis durch die Fortnahme der Forſtbehörde
entſtehen, kann aber im dienſtlich-fiskaliſchen Jntereſſe die Be
baſſcung hierſelbſt nicht gutheißen. Anſtelle des Oberförſters
würde hier ein Revierförſter und ev. ein Forſtaufſeher ſtationiert
werden. Anläßlich des Waldverkaufes des früher Biermann-
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iehu Jſich diesmal um eine Segeltuchfabrik, wurde vom Magi
Dem Magiſtrat wurde weitgehendes

kommen anempfohlen. Zum Schluß gelangte in ge
heimer Sitzung die Vorlage über die Teuerungszulagen
der ſtädtiſchen Beamten zur Verhandlung. Mit allen
gegen vine Stimme wurde beſchloſſen, allen feſt angeſtellten
ſtädtiſchen Beamten die Teuerungszulage nach den Sätzen zu
zahlen, wie ſolche der Staat zahlt.

r wü—

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
D. Erfurt, 28. Juni. (Reformativnsgedenk-

feier.) Eine für die ganze Provinz Sachſen bedeutſame Feier
iſt am 12. und 13. September in Erfurt geplant. Zur Behand
lung kommt: Das Reformationsjubeljahr und die deutſche evan
geliſche Arbeit in der Familie, der Gemeinde und im öffent
lichen Leben ſowie zur Wahrung proteſtantiſcher Jntereſſen, zur
Pflege der Glaubensgenoſſen in der Zerſtreuung und zur Förde
vung der Heidenmiſſion. Neben zwei abendlichen Verſamm-
lungen in der Auguſtiner- und in der Barfüßer-Kirche ſind eine
Feſtverſammlung im Rathaus und eine Kranzniederlegung am
Lutherdenkmal in Ausſicht genommen. An Rednern ſind bisher
gewonnen: Oberhofprediger Schol z Gotha, Gen. Sup. D. Ja-
c ob i Magdeburg, Prof. D. Mahling-Berlin, Paſtor
D. Stork-Lichterfelde, Direktor D. Everling-vBerlin,
Sup. D. Cordes- Leipzig und Miſſionsdirektor Hennig
Herrnhut. Zum Feſtausſchuß haben bereits zugeſagt: die Mi-
niſter ſämtlicher thür. Staaten, Oberpräſident Dr. v. Hegel,
Konſiſtorialpräſident v. Doemming, Präſes der Provinzial
ſhnode D. Graf v. Wartensleben-Rogäſen, die Vor-
ſitzenden der Hauptvereine für Aeußere und Jrmnere Miſſion, des
GuſtaſtvAdolfVereins, des Evangeliſchen Bundes u. g.

[D Salzwedel, 28. Juni. (Auf Anregung des hie-
ſigen Gymnaſialdire ktors) gehen die Schuler des
Gymnaſiums von Sekunda abwärts barhaupt und bar
füßig; auch ein großer Teil der Schüberinwen des Lhzeums
beteiligt ſich an dieſer zeitgemäßen Bewegung. Möch en de
höheren Schulen überall dieſe Anregung als einen vaterlä d
ſchen Hilfsdienſt leiſten!

Weißenfels, 28. Juni. (Die hundert jährige
Wiederkehr des Geburtstages unſerer heimi-
ſchen Dichterin Louiſe v. Francçois) wurde geſtern
in überaus würdiger Weiſe begangen. Vormittags 11 Uhr hatte
ſich an dem ſchlichten Graoe der Dichterin eine anſehnliche Ge-
meinde verſammelt, in der Vertreter der Militär-, Staats und
Stadtbehörden, ſowie der Schulen und verſchiedener Vereini-
gungen von hier und auswärts zugegen waren. Die Gedächtnis-
feier wurde ſtimmungsvoll durch den Trauermarſch aus der
„Evoika“ ſeitens der Kapelle des Reſerve-Bataillons vom Jnf.
Regt. 27 eingeleitet, worauf der Generalſekretär der Schiller-
ſtiftung, Profeſſor Dr. Bulle aus Weimar, die Verdienſte
der Dichterin in formvollendeter Rede würdigte. Sei ſie auch
beine Dichterleuchte die durch ihre dichteriſchen Werke äſthe-
tiſche Wirkungen habe hervorrufen wollen, ſo ſei doch anderer-
ſeits rühmend anzuerkennen, daß ihre Werke aus tiefftem Emp-
finden heraus geſchaffen ſeien. Erdichtetes findet man in ihren
Schriften wenig. Und ſie geſteht es ſelbſt in einem Briefe an
den Schweizer Poeten Konrad Ferdinand Maher mit den
Worten: „Jn allen meinen Erzählungen ſind die Motive der
Wirklichkeit entnommen, und wo erfunden, mißraten.“ Jhre
Werke atmen Lebensbejahung, Lebensfreude und Lebenswillen,
und verdanken ihre Entſtehung einer unausſprechlichen Liebe zur
Heimat. Und wenn nun unſer Volk aus dem jetzigen Völker-
ringen ſiegreich hervorgehe und dann Dichtungen aus dem macht-
voll empfundenen deutſchen Volkstum geſchaffen würden, dann

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
2] Roman von G. von Stockmans.

„Richtig anfangen?“ wiederholte Lenz, „das werde ich
nie. Jch kann es nicht, und ich will es auch gar nicht.
Außerdem kenne ich keine reizende Dame, welche man als
gute Partie bezeichnen könnte, und womit wollen wir das
Thema fallen laſſen, Luz. Wenn ich nicht Offizier bleiben
kann, ſo werde ich eben etwas anderes. Jch bin noch jung
und geſund, habe ſeinerzeit mein Abitur mit Auszeichnung
beſtanden und kann noch jedes beliebige Studium er
greifen.“

„Gewiß“, entgegnete Liebig mit leichtem Sarkasmus,
„die Welt ſteht Dir 'offen, aber leider nur in der Theorie.
Jn Wirklichkeit koſtet jedes Studium Zeit und Geld. Die
meiſten Fächer ſind überfüllt, und wenn die Ausbildung be
endet iſt, müſſen die meiſten noch jahrelang auf eine An
ſtellung warten. Die verſäumten Jahre fallen auch ſchwer
ins Gewicht. Jn Deinem Alter iſt es nicht leicht, von vorn
wieder anzufangen, und mit den anderen gleichen Schritt
zu halten.“

„Wenns mit dem Studium nichts iſt, ſchafft man ſich
eben einen Beruf anderer Art.“

„Jndem man Stallmeiſter oder Kunſtreiter wird?“
Lenz ſchüttelte den Kopf. „Nein, Luz, dahin geht mein

Ehrgeiz nicht, aber Du ſagſt ja ſelbſt, ich ſei gut ange-
ſchrieben bei meinen Vorgeſetzten, hätte ausgezeichnete Ver
bindungen.“

„Stimmt“, meinte Liebig, „ſie verſagen nur meiſtens,
wenn ein junger Dachs wie Du den bunten Rock ausziehen
will. Die Stellungen für verabſchiedete Offiziere ſind
rar, und die Nachfrage iſt immer ſtärker als der Bedarf.
Außerdem werden begreiflicherweiſe die Familienväter
zuerſt berückſichtigt.

Nun lachte Ladenburg herzlich.
„Mein guter Luz“, ſagte er, „ich ſehe, Du willſt mich

durchaus im Regiment behalten und malſt darum alles
andere ſo ſchwarz. Ich laſſe mich aber ſo leicht nicht ab
chrecken. Wenn alle Stricke reißen, werde ich einfach
olizeiſpitzel. Dazu bedarf es keiner langen und koſt

ſpieligen Vorbereitung. Die Stellung iſt nicht hervor
ragend, aber der Beruf intereſſant, und er enſpricht meinen
Neigungen und Anlagen. Jch. bin eigentlich nur aus Ver
ſehen Offizier geworden. Mein eigentlicher Beruf iſt der
des klugen und geſchickten Sherlock Holmes.“

Liebig ging auf den Scherz ſchnell und willig ein.
„Natürlich ſagte er, „Detektiv mußt Du werden. Eine

großartige Jdee, und bei Deinem ausgeſrochenen en Talent

das einzig Richtige. Wir haben Deinen Scharfblick und
Spürſinn, wie Deine hervorragende Kombinationsgabe ja
ſchon oft bewundert und nur bedauert, daß Du nicht öfter
Gelegenheit hatteſt, ſie zu betätigen. Das kannſt Du nun,
wenn Du frei biſt, in vollem Maße tun, und ich bin über
zeugt, Du machſt Karriere bei der Polizei.“

„Jch auch“, meinte Ladenburg und zündete ſich ver-
gnügt eine Zigarre an.

„Angeſichts dieſer überaus tröſtlichen und beruhigenden
Perſpektive ließe ich aber, an Deiner Stelle, vorläufig alles
beim alten Lenz, und genöſſe mit Bewußtſein alle Vor
rechte und Vorteile der Situation. Je näher und drohender
ein Verluſt erſcheint, um ſo mehr ſteigert ſich der Reiz des
Beſitzes, und wenn dann das unvermeidliche Ende naht,
kannſt Du Dir wenigſtens ſagen: ich habe keine Stunde
dieſes letzten, koſtbaren Jahres verloren.“

Ladenburg ſtimmte dem Freunde innerlich nicht bei,
aber er widerſprach auch nicht mehr. Die Angelegenheit
war nun zur Genüge erörtert worden, und er wußte, er
würde Luz von der Berechtigung ſeiner Auffaſſung doch
nicht überzeugen. So ſprach man denn von anderen
Dingen. Nur zum Schluß ſagte Liebig noch:

„Was gedenkſt Du denn mit der ererbten Einrichtung
Deines Onkels zu tun? Die Berliner Wohnung wird wohl
bald geräumt werden müſſen.“

Lenz ſchüttelte lächelnd den Kopf. „Nein“, ſagte er,
„damit eilt es glücklicherweiſe nicht. Kurz vor ſeinem Tode
hat mein Onkel die Miete auf ein halbes Jahr voraus be-
zahlt, und das alte Ehepaar, das ihn verſorgte, der Mann
iſt Kaſſenbote und Diener, die Frau Haushälterin, bleibt
in der Wohnung, bis ich die Häuslichkeit auflöſe. Jn ihren
Händen iſt alles gut aufgehoben. Jch kann alſo die Sachen
in Ruhe durchſehen und werde in keiner Weiſe zu vor-
eiligen Entſchlüſſen gedrängt. Das iſt ſehr angenehm. Jn
ein paar Wochen will ich einen längeren Urlaub nachſuchen,
den man mir, in Anbetracht der beſonderen Umſtände, wohl
kaum verweigern wird, und während dieſes Urlaubs ſoll
die Wohnung meines Onkels mein Standquartier ſein.
Jch erkundige mich dann, auf welche Weiſe ſich eine ſolche
Einrichtung am beſten verwerten läßt, und tue an Ort und
Stelle die erforderlichen Schritte.“

„Verkaufe nur nicht zu viel und zu früh“, warnte der
Freund. „Alte Sachen werden mitunter zu Spvottpreiſen
verſchleudert, nur um ſie im Augenblick los zu werden, und
Deine Bude hier kann eine kleine Aufbeſſerung recht gut
vertragen. Bleibſt Du allein, ſei es in Deinem alten oder
in einem neuen Beruf, wirſt Du froh ſein, Dir eine Art von
Heim ſchaffen zu können, und heirateſt Du eine reiche
Frau, kannſt Du Deinerſeits etwas zur Ausſteuer beitragen,

Die Möglichkeit des Verkaufes dleibt Dir für den Notfall
ja immer noch. Solch eine komplette Einrichtung iſt auch
ein Kapital.“

„Aber unter Umſtänden ein freſſendes“ ergänzte Lenz
mit einem Seufzer. „Es beanſprucht Platz und Pflege,
will gut untergebracht ſein und wird beſonders unbequem
durch koſtſpielige Umzüge. Jmmerhin, im allgemeinen
haſt Du recht. Jch bin nicht unempfindlich für ein ge
wiſſes häusliches Behagen und freue mich jetzt ſchon auf
die Zeit, wo ich, wenn auch nur vorübergehend, ſo etwas
haben werde wie ein eigenes Heim. Berlin iſt auch der
rechte Ort, um Erkundigungen einzuziehen und ſich für
einen neuen Beruf zu entſcheiden. Jch habe da verſchiedene
Bekannte.“

Als Oberleutnant Liebig ſpäter nach Hauſe kam, er-
zählte er ſeiner jungen Frau, welche die Vorgeſchichte dieſer
Sache ſchon kannte, was er von Ladenburg erfahren hatte,
und auch ſie rief ſogleich triumphierend und ſtrahlend:

„Ein Gnadenjahr? Das iſt ja herrlich, Luz, das kann
ihn retten. Während dieſes Jahres können und werden
wir Deinen Freund verheiraten, und zwar ſo gut und
glänzend wie möglich. Gar zu ſchwer wird das wohl nicht
ſein. Er iſt ein lieber, prächtiger Menſch und repräſentiert
in ſeiner Erſcheinung ein verfeinertes Germanentum in
höchſter Vollendung. Alle Damen ſind entzückt von ihm,
beſonders die pikanten, brünetten, und ich bin überzeugt, er
wird ein vorzüglicher Ehemann werden.“

Der Gatte zuckte die Achſeln. „Sehr richtig, liebe
Ruth, ich fürchte nur, Du wirſt keine Gelegenheit haben,
ihn in dieſer Rolle zu bewundern. Er will von einer guten
Partie, dieſem einfachſten und natürlichſten Rettungsmittel
vermögensloſer Kavaliere, abſolut nichts wiſſen, und über
ſchätzt den Wert ſeiner Freiheit nach dieſer Richtung hin.
Jch habe ihn ſogleich darauf hingewieſen, aber meine Vor
ſtellungen waren umſonſt. Jeder Menſch beſitzt eben die
Fehler ſeiner guten Eigenſchaften. Lenz iſt ein Gentleman
durch und durch, aber ſeine vornehme Denkungsweiſe
ſteigert ſich zuweilen zu Eigenſinn und Pedanterie, und
auch in ſeiner Wahrhaftigkeit geht er zu weit. Am liebſten
würde er alle Leute orientieren und ihnen ſagen: „Laſſen
Sie ſich nicht täuſchen, meine Herrſchaften, durch mein Auf
treten und meine Perſönlichkeit. Noch bin ich, was ich
ſcheine, aber nach einem Jahr bekomme ich keine Fulagemehr und dann hat die Herrlichkeit mit einem Schlöog gſu

Ende Na, ich habe meine Schuldigkeit getan und ihn
gewarnt, und auch auf die Notwendigkeit einer paſſenden
Heirat werde ich immer wieder und wieder zurückkommen.“

(Fortſetzung folgt.)
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über 1889 wurde er Regierungs
aſſeſſor, 1901 Hilbsarbeiter im Kultusminiſterium und 1902 vor
ragender Rat.

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Art
Sangerhauſen, 238. i. Die Hauptverſamm

kung des Vereins Deutſcher Roſenfreunde, e. V.),
auf die wir bereits hinwieſen, wurde am letzten Sonntag im
„Gaſthof Kaiſerin Auguſta“ zu Sangerhauſen abgehalten. Es
war die erſte, welche nach Ausbruch des Krieges wieder ſtattfand.
Der Verein iſt über ganz Deutſchland verbreitet und beſitzt auch
viele Anhänger im Auslande. Es waren in der Verſammlung
vertreten: Süd und Weſtdeutſchland ſowie das voſenzüchtende
Holſtein, namhafte Thüringer, ſächſiſche und Harzer Roſenzüchter
und ſolche aus Heſſen, Anhalt und Brandenburg. Folgende
Orte hatten Vertreter geſandt: Banteln, Bonn, Hannover,
Bernburg, Stumsdorf, Niemberg, Brachſtedt (Bez. Halle), Gers
dorf (Oberlauſitz), GElmshorn (Holſtein), Ufhoven, Neuhaldens-
beben, Badersleben, Vieſelbach bei Grfurt, Köſtritz, Oberkaſſel,
Britz bei Berlin, Karlsruhe und Kaſſel. Der hieſige Ver
ſchönerungsverein war durch mehrere Vorſtandsmitglieder ver
treten, an deren Spitze der Vorſitzende, Herr Prof. Gnau.

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 29. Juni

Unſere Jungmannen auf dem Lande
Ein gutes Zeugnis wird jetzt von berufener landwirtſchaft

kicher Seite unſeren Jungmannen ausgeſtellt, den Schülern höherer
Lehranſtalten, die im Jntereſſe unſerer Volksernährung in der
Landwirtſchaft Hilfsdienſte geleiſtet hatten. Heinrich
Sundermann, dem dafür vollgültige Nachrichten zur Verfügung
ſtehen, macht darüber in den amtlichen Mitteilungen der Deut
ſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft einige Feſtſtellungen. Selbſt von
Seiten, welche die jungen Leute mit recht gemiſchten Gefühlen
empfingen ſo heißt es da hört man von der Arbeit der
Jungmannen vielfach Gutes. Jn Oſtpreußen war überall, wo
der Arbeitgeber es verſtand, durch freundliches Entgegenkommen
und Rückſicht auf die Unerfahrenheit den Mutloſen zu helfen,
ſchnell ein gutes Verhälteris hergeſtellt. Die zahlreichen Anforde
rungen nach weiteren Jungmannen bewieſen, daß man die neuen
Arbeitskräfte als recht wertvoll anerkannt hatte. Als äußerſt
zweckmäßig hat ſich dabei die Anſtellung von Gruppenführern

zeigt, die für pünktliches Antreten und ordentliche Ausführung
orgten, wöchentlich an den Kommandoführer berichteten, über

Geſundheitszuſtand, Unfälle und ſonſtige Vorkommniſſe Kontrolle
führten. Die Jungen haben im Vorjahre 10--12 Stunden Ge-
treidegarben gehockt, Roggen eingefahren, beim Dreſchen ge
holfen, Mieten gebaut und bei der Viehfutterbereitung geholfen.
Mit ſteigender Arbeit trat auch eine Steigerung der Kräfte und
Leiſtungen ein. Natürlich war überall dafür geſorgt, daß die
Jünglinge Familienanſchluß hatten. Auf einer großen Wirt
chaft wurden 60 Großſtadtkinder aufgenommen, die die jungen
riebe von abgeholztem Laubwalde ſammelten. Dieſe Arbeit

erwies ſich als nützlich. Getrocknet und auf der Kleemühle ge
mahlen, ergaben dieſe Pflanzen dann ein ſehr gutes Viehfutter,
durch welches die Viehbeſtände dieſer großen Wirtſchaft
Nutzen unſerer Fleiſchverſorgung einigermaßen auf ihrer Höhe

halten werden konnten. Dieſe Erfahrungen beweiſen, daß dieSuune der Hilfsdienſte unſerer Jugend in der Landwirtſchaft

der Allgemeinheit doch erheblich genützt hat. Hoffentlich wird der
jugendliche Hilfsdienſt auch für die bevorſtehende Erntezeit recht-
zeitig ovganiſiert.

Militäriſches. Befördert wurden: Schachtzabel,
Oberleutnant der Reſ. des Jnfant.Regts. Herzog Ferdinand von
Braunſchweig (8. Weſtfäliſches) Nr. 57 (Halle) zum Haupt-
mann mit Patent vom 15. Juni 1917; zu demſelben Range und
demſelben Datum der Oberleutnant der Reſ. Fritſche des
2. Lothring. Feldartillerie-Regts. Nr. 34 (Sondershauſen), jetzt
im Regiment; zum Oberleutnant: der Leutnant der
Reſ. Kachhol z des 4. Magdeburg. Jnfant.-Regts. Nr. 67 (Maade-
burg); zu Leutnants der Reſerve: die Vizefeldwebel:
Kleemann (Halle) zum Leutnant der Landw.-Jnfant. 2. Auf
gebots, Gerlach (Stendal) im 5. Weſtfäl. Jnfant.-Regt. Nr. 53

dieſes Regiments, Knoblauch (Halberſtadt) im Jnfant.
Regt. Prinz Louis Ferdinand von Preußen (2. Magndeburg.) Nr.
27, dieſes Regiments, Baumgart (Halberſtadt) im ſelben
Regiment, zum Leutn. der Landw.-Jnf. 2. Aufgeb., Behrens
(Bernburg) 1. Aufgebots, Kühle (Magdeburg) der Fuß-
artillerie, Niſchk (ebenſo, Wich mann GESangerhauſen),
Reinecke der Fußartillerie, Pau gert (Bitterfeld) der
Pioniere, Schmitt (Magdeburg) der Jnfanterie, Jhwe
ber Fußartillerie, Richard Müller (Neuhaldensleben) der
Jnfanterie, Zimmermann (Bitterfeld) der Jnfanterie,
Voigt (Eisleben) ebenſo, Saurbier, Fähnrich (Sonders
hauſen), zum Leutn. der Reſ. der Jnfanterie, Vizewachtmeiſter
Beinhoff (Maoadeburg), der Feldartillerie.

Ausländiſche Arbeiter habern, twre die Kriegswirtſchafts-
ſtelle für den Stadtbezirk Halle bekannt gibt, in letzter Zeit des
öfteren ohne ordnungsmäßige Beendigung ihres Arbeitsverhält-
niſſes dasſelbe gelöſt. Verſehentlich iſt es denſelben an der
Grenze gelungen, trotz Fehlens eines Vermerks des Arbeitgeber
in der Legitimationskarte über ordnungsmäßige Beendigung des
Arbeitsverhältniſſes von der Grenzbehörde den Sichtvermerk zu
erhalten und nach Hauſe zurückzukehren. Dieſe unberechtigte
Rückkehr iſt im Intereſſe der deutſchen Kriegswirtſchaft unbedingt
zu verhindern. Die Sichtvermerksbehörden ſind daher von zu
ſtändiger Seite angewieſen worden, den Reiſepaß nur dann mit
dem Sichtvermerk zu verſehen, wenn in der Arbeiterlegitimations-
Karte der Arbeitgeber die ordnungsmäßige Beendigung des Ar
beitsverhältniſſes beſcheinigt hat, bei Fehlen dieſer Beſcheinigunc
den Sichtvermerk nicht eher zu machen, bis der ſtellv. Generalſta
der Armee Abteilung III b Paßgentrale ſich dazu geäußert hat.
Allen Arbeitgebern, die ausländiſche Arbeiter beſchäftigen, wird
daher die Beſcheinigung der ordnunsmäßigen Beendigung des
Arbeiteverhältniſſes in der Arbeiterlegitimationskarte zur Pflicht
gemacht, ſofern die äßige Auflöſung des Arbeits
verhältniſſes erolgt iſt.

Anzeige von Radelrundholg. Die Kriegswirkſchaftsſtelle
für den Stadtkreis Halle teilt mit: Die Bekanntmachung des
Kriegsomtes vom 18. A 1917 Nr. H. I. 1856/8. 17 KRA.Seinnbechetinn ben 1 e 1017, mach der die Wald
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und würdt
Niederlegung von koſtbaren

ſichtigen könnten.

wentt und W verpfrHolzmeldeſtelle der des rn rer
ßiſchen r bis zum 15. Mai 1917 den am 1. Mai
1917 vorhanden geweſenen Vorrat an gefälltem Nadelrundholz zu
melden, iſt von den zur Meldung Verpflichteten vielfach unbeachtet
geblieben. Es wird daher darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Meldungen, ſoweit ſie noch nicht erſtattet ſein ſollten, umgehend
einzureichen ſind.

CLandwirtſchaftliches
Zur Förderung der Schafzucht

Am 6. Juni fand auf Einladung des Miniſteriums für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten eine Beratung von
Vertretern der Landwirtſchaft und der Woll
in duſtrie über die Maßnahmen zur Förderung der
Schafzucht, inſonderheit über die für die preußiſche Landes-
ſchafzucht feſtzuſetzenden Zuchtziele ſtatt. An der Be
rotung nahmen auch Vertreter der übrigen beteiligten Be
hörden teil. Den Verhandlungen, die der Landwirtſchafts
miniſter ſelbſt eröffnete, wurden Vorträge des Geheimen
Regierungsrats Profeſſor Dr. Lehmann und des
Dr. Freyer über die allgemeinen Grundſätze zur Schaf
fung einer Landesſchafzucht zugrunde gelegt. Einig war
man darüber, daß die Schafzucht unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen im Staatsintereſſe mit allen Mitteln gehoben
und gefördert werden müſſe und daß die erſte Vorausſetzung
für den weiteren Ausbau die Sicherung der dauernden
Ertragfähigkeit der Schafhaltung ſei. Vorausſetzung ſei
alſo die Sicherung eines angemeſſenen Wollpreiſes für
längere Zeitdauer. Eine Vereinheitlichung der Zuchtziele
wurde ebenfalls allgemein als ſehr erwünſcht bezeichnet.
Hierbei ſei jedoch unter Schonung beſtehender bewährter
Zuchtrichtungen vorzugehen und den Landwirtſchafts-
kammern möglichſt freie Hand zu laſſen, damit ſie die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe ihres Bezirkes möglichſt berück-

Man war im allgemeinen der Anſicht,
daß die Grundlage für die Landesſchafzucht in den ſchon be-
ſtehenden Raſſen gegeben ſei, und daß vor allem der bäuer-
liche Betrieb, bei dem die Möglichkeit der Ausdehnung der
Schafzucht, insbeſondere auf der Grundlage der Land
ſchaf- Raſſen noch in weitem Umfange vorliege, für die
Landesſchafzucht gewonnen werden müſſe Eine der Haupt-
aufgaben ſei die Beſchaffung geeigneter Böcke und Sr-
richtung von Bockſtationen, eine Maßnahme, die die Landes-
ſchafzucht allmählich in eine geſunde Richtung bringen
würde. Bemerkenswert iſt die überwiegend vertretene An
ſicht, daß es möglich ſei, in den beſſeren Herden ganz ohne
engliſches oder franzöſiſches Blut auszukommen, und daß
man bemüht ſein müſſe, ſich in der Schafzucht ebenſo wie
in der Rindvieh- und Schweinezucht für die Zukunft vom
Auslande ganz freizumachen.

Poſt und Eiſenbahn
Ferienzüge mit beſchränkter Platzzahl.

Der angeſichts der Schwierigkeiten der Kohlenverſorgung
unabweislichen Pflicht, beim Kohlenverbrauch äußerſte Sparſam-
keit walten zu laſſen, kann ſich die Eiſenbahnverwaltung mit ihrem
rieſenhaften Bedarf nicht entziehen. Bei unſeren Gegnern, na
mentlich bei den Engländern und Franzoſen, hat man ſchon viel
früher eingreifen müſſen, hat die Fahrpreiſe um 50 v. H. erhöht,
Haltepunkte beſeitigt, ja ganze Linien ſtillgelegt. Auch bei uns
tritt die Notwendigkeit hervor, denjengen Verkehr, der nicht mili-
täriſcher und geſchäftlicher Verkehr iſt, einzuſchränken, um Züge
ausfallen laſſen und an Kohle ſpavren zu können. Es hat alſo ſeine
guten Gründe, daß die Eiſenbahnverwaltung immer erneut auf
die Not wendigkeit hinweiſt, jede irgend entbehrliche
Reiſe zu unterlaſſen. Bei der unvermeidlichen Ueber-
füllung aller Züge iſt das Reiſen zur Zeit ohnehin eine Laſt und
auch die mancherlei Grnährungsſchwierigkeiten unterwegs und
draußen ſollten vom Reiſen abſchrecken. Doch kann die Eiſenbahn
verwaltung ſich nicht der Erkenntnis verſchließen, daß infolge des
unleugbar verſtärkten Erholungsbedürfniſſes, das zur Erhaltung
der Volkskraft nicht ganz unbefriedigt bleiben darf, beim Ferien-
beginn ein ſtarkes Anſchwellen des Reiſeverkehrs zu erwarten ſtehk.
der dann mit den jetzt ſchon meiſt überfüllten Zügen nicht mehr
bedient werden kann. Die Eiſenbahnverwaltung lehnt zwar die
Einlegung von Ferienſonderzügen mit ermäßigten Preiſen ab,
wird aber auf einigen Strecken, auf denen ſonſt Ferien
ſonderzüge verkehrten, Entlaſtungszügemitbeſchränk-
ter Platzzahl fahren. Die tarifmäßigen Fahrkarten
werden nur im Vorverkauf abgegeben und dadurch Si tz
plätze im Zuge ſicher geſtellt. Die Fahrpläne dieſer Züge
werden rechtzeitig behannt gegeben werden.

Kus dem Gerichtsſaal
Was iſt Marmelade

Der Kaufmann Valentin Senbicke hatte einen Strafbefehl
über 50 Mk. erhalten, weil er Miſchmarmelade zu teuer verkauft
haben ſollte. Außerdem ſollte er Pflaumenmus unter einer zur
Täuſchung geeigneten Bezeichnung verkauft haben. Er hatte
einen Zentner Mus erſter Güte verkauft zu einem Preiſe von
60 Mark, während es nur Mus zweiter Güte zum Preiſe von
ö5 Mark war. Jn einem anderen Falle hatte ſein Vertreter
einem Bäckermeiſter „Pflaumenmus“ für 65 Mark angeboten.
Es handelte ſich um ſogenanntes Kriegspflaumenmus, das aus
allerhand Früchten mit Zucker hergeſtellt war. Der chemiſche
Sachverſtändige erklärte, daß unter „Marmelade“ ſolche Obſt-
aufſtrichmittel verſtanden werden müßten, die erſt durch „Zucker
zuſatz“ ſich verdicken. Mus müſſe ſich durch das Fruchtmark ſelbſt
verdicken. Da auf dem fraglichen ſogenannten „Pflaumenmus“
der eigentliche Jnhalt vermerkt war, wurde der Angeklagte dieſer-
halb von der Anklage einer Vortäuſchung freigeſprochen. Jm
übrigen beließ man es bei der durch den Strafbefehl ausge
worfenen Strafe von 50 Mark.

Aus dem Leſerkreiſe
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht Die Redaktion übernimmt
alſo ür dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikuw gegenüber.

Verkaufsſtelle für Grudekoks in der Talamtſchule.
Eine recht dringende Bitte an den Nagiſtrat

richtet im Namen mehrerer Hausfrauen eine Leſerin der „Halle
ſchen Zeitung.

Wäre es nicht möglich, daß, etwa in der Talamtſchule, eine
Verkaufsſtelle für Grudekoks eingerichtet würde? Sehr viele
Grudebeſitzerinnen ſind jetzt in einer ſchlimmen Lage, weil Koks
für ſie etwas Uuerreichbares iſt; womit aber ſollen ſie heigen,
wenn die Grude verſagt

Man bedenke doch: als wir unſeren Bedarf an z r
angeben mußten, ahnten wir noch nichts von dieſer Koksnot und
haben nicht daran gedacht, Feuerung für die tägliche Heizung des
Küchenofens mit zu berechnen. Aber nun müſſen wir heizen, und
es liegt wohl auf der Hand, daß wir dadurch in große Verlegenheit

men können. Wir haben natürlich unſeren Bedarf an Koks
angegeben, aber was hilft uns das, wenn wir keinen bekommen.
Der e e dringend r ä e Hausfrauen, die esohnehin je ſchwer haben, zu zu kommen, wenn es

d mich iſt.
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Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

BVerlin, 28. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſteſich heute für gahlungen ſten
Geld Briefolland e e 2745, 275 ignemar k. 189 190Schweden e 199 199Norwegen e e 1938 193chweiz. 4 e J 1318 1317Oeſterreich- Ungarn 64,20 64

Bulgarien 80 81Konſtantinopel 20,60 20,70Sp. ein türkiſches Pfund 125 126
nien 125für 100 Peſetas.

Berliner Vörſenſtimmungsbild
Berlin, 28. Juni. An der Börſe herrſchte für Jnduſtriewerte

das Angebot entſchiz)n er. Man ſab darin einen naturgemäßen
Rückſchlag nach der nur zertwerlig ein wen:g unterbrochenen Auf
wärtsbewegung. Ent.a!uugsvertä ſe im Hinblick auf die bevor.
ſtehende Ferienzeit dürften zum größter Teil das Angebot ge
bildet haben. Augsburg-Nürnberger Maſchinen blieben n'cht volt
behauptet. Größere Karzeibußen waren im allgemeinen nicht
zu verzeichnen, da die andaug:end zuverſichtliche Grundyt:mmung
einen Widerſtand bildate. Gui behauptet blieben Phönix-Aktien,
Der Anlagemarkt blieb im »llgem nen bei ſtillem Geſchäft guſ
behauptet.

Produktenbericht.
Berlin, 28. Juni. Auch aus Oſtpreußen und verſchiedenen

Teilen der Mark lagen heute erfreulicherweiſe Berichte über will
kommene Regenfälle vor. Die Heuernte ſchreitet rüſtig fort
Ertrag und Qualität auf den niedrig gelegenen Wieſen ſind be-
friedigend. Die Nachfrage nach Heu iſt recht lebhaft, die Zufuhren
dagegen geringer. Auch nach Stroh zeigte ſich anhaltend Begehr,
und es iſt auch genügend Material vorhanden. Am Saatenmarkt
ſtanden Spörgel, Jnkarnatklee und Servadella wiederum im
Vordergrunde des Jntereſſes. Weißklee iſt mehrfach angeboten,

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: A.E. G. Schnellbahnen, St.-A. 45 Mk,

Allianz Verſicherungs- Akt.Geſ. 90 Mk., Berliner Lebens-Verſ.
Geſ. 198 Mk., Deutſche EiſenbahnGeſ., Frankfurt a. M. 4 Proz.,
PetroleumRaffin. vorm. Aug. Korff 35 Proz. Dividende.

Grimme, Natalis K Co., Kommanditgeſellſchaft auf Aktien
in Braunſchweig. Jn der heutigen Generalverſammlung wurden
Abſchluß- und Geſchäftsbericht genehmigt und die Dividende auf
14 (20) Prozent feſtgeſetzt. Die aus dem Aufſichtsrat ausſcheiden
den Mitglieder wurden wiedergewählt. Das Unternehmen iſt für
das ganze Jahr 1917 voll beſchäftigt, ſo daß wieder ein günſtiges
Ergebnis zu erwarten ſteht.

Vereinigte Schmirgel- und Maſchinenfabriken Akt.Geſ.
Hannover. Die ordentliche Generalverſammlung ſetzte die Divi-
dende auf 20 (16) Prozent feſt. Ueber die Ausſichten deilte die Ver
waltung mit, daß das erſte Viertel des laufenden Geſchäftsjahres
glänzend und weit beſſer als die gleiche Zeit des Vorjahres ge
weſen ſei. Falls nicht unvorhergeſehene Umſtände eintreten,
hofft die Verwaltung wieder ein gutes Ergebnis zu erzielen.

Letzte Telegramme
Ledebour in Stockholm

Stockholm, 28. Juni. Nach „Sozialdemokraten“ iſt am
Mittwoch auch Ledebour in Stockholm eingetroffen.
Die deutſche ſozialdemokratiſche Minderheit ſoll bis Anfang
Juli hier bleiben.

Verſenkt
Bern, 28. Juni. „Temps“ zufolge wurde der argentiniſche

Dampfer „TDo ro“ und der braſilianiſche Dampfer „Para“ letzte
Woche in den Gewäſſern von Gibraltar verſenkt.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 28. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Schwere Fernfeuer- Batterien beſchoſſen geſtern mit be

obachteter Wirkung die engliſch- franzöſiſche Hafen
feſtung Dünkirchen. Mehrere Schiffe liefen eiligſt
aus. Als Erwiderung wurde vom Feinde Oſtende
L er Feuer genommen; militäriſcher Schaden entſtand
nicht.

Jn den engliſchen Gräben an der Küſte ver
urſachte eine Beſchießung durch unſere Artillerie und
Minenwerfer ſtarke Zerſtörungen.

Nach ruhigem Vormittag nahm gegen Abend die
Feuertätigkeit in einigen Abſchnitten der flandriſchen
und der Artois- Front ziemliche Heftigkeit an,

Südöſtlich von Nieuport wurde von unſeren Stoß-
trupps ein belgiſcher Poſten aufgehoben; bei Hooge ſchlug
ein feindlicher Erkundungsvorſtoß fehl.

Südlich der Straße Arras--Cambrai erlitten die
Engländer bei Säuberung eines Grabens durch weſt
fäliſche und rheiniſche Sturmtrupps erhebliche Ver-
luſte an Gefangenen und Toten. Jm Vorfeld unſerer
Stellungen nördlich von St. Quentin entſpannen ſich
mehrfach kleine Gefechte unſerer Poſten mit engliſchen Ab-
teilungen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
An einzelnen Stellen nördlich der Aisne, nördlich

von Reims und in der Weſtchampagne kam es zu
lebhaften Artilleriekämpfen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Am Hartmannsweilerkopf machten Erkunder

eines württembergiſchen Regiments durch Einbruch in die
franzöſiſchen Gräben eine Anzahl Gefangene.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

An der oſtgaliziſchen Front dauert die reg
Feuertätigkeit an.

Mazedoniſche Front
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalquarliermeiſter
Ludendorff.

s Verantwortlich:für den politiſchen Teil Dr. Simon; für Provinz, Börſen- undHandelsteil i V.: G. Wagner; fün Oertliches, Landwirtſchaft

liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen N.
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Krerbohm, ſämtlichin ab m,
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